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Die Raskolniken. 


Im Ausland denkt man ſich unter den Raskol⸗ 
niken gewöhnlich die Repraͤſentanten der altruffis 
ſchen Zeit in Bezug auf Glauben und Sitte. 
Dieß iſt im Ganzen wahr; es hat damit folgen» 
de nähere Bewandniß. Der Name Raskolnik 
ſtammt von dem ruſſiſchen Worte raskolo, Spal- 
tung, und beide Woͤrter ſind mit Schisma 
und Schis matiker gleichbedeutend. Sie find 
die einzigen Sektirer unter den griechiſchen Chri⸗ 
ſten in Rußland, Separatiſten, wie die Herrn⸗ 
hurer unter den Proteſtanten, oder die Quaker in 


England. Sie ſelbſt nennen ſich Starowerzi, 
Rechtgläubige, Orthodoxenz denn Ras“ 


kolnik iſt eher ein Schimpfnahme, und fo. a 
als 
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als Ketzer. Im eigentlichen Rußland findet man 
. 5 nicht viele, deſto mehrere aber in Aſtrachan, 

aſan, an der Wolga, in Staradub, (im Gou⸗ 
vernement Tſchernigow), in Eliſabethgrad (im Gous 
vernement Cherſon), in Archangel und Sibirien, 
ſowohl in den Städten als auf dem Lande. Vie⸗ 
ie leben zerſtreut in Waldgegenden; auch gehoͤrt 
ein großer Theil von den don'ſchen und ſemeinow⸗ 
chen Koſaken zu dieſer Sekte; doch werden ihr 
rer von Jahr zu Jahr weniger. In den vor⸗ 
nehmſten Glaubenslehren ſtimmen ſie groͤßtentheils 
mit der orthodoxen griechiſchen Kirche uͤberein, und 
es find faſt nur Aeußerlichkeiten und Nebendinge, 
eine ſtrengere Kirchenzucht, aberglaͤubiſche Gebraͤu⸗ 
che und Ceremonien, worin fie ſich unterſcheiden. 
So machen ſie z. B. das Kreuz anders als die 
Ruſſen. Dieſe ſegnen ſich von der Rechten zur 
Anken, und mit 3 Fingern, jene aber von der 
Linken zur Rechten, bloß! mit dem Zeige» und 
Mittelfinger, aus dem Gründe, weil auch Chris 
ſtus von der Linken zur Rechtem erlöst habe, und 
3 Finger ein Zeichen der Antichriſts waͤre!! — 
Ein ruſſiſcher Pope ſtritt einſt mit einem rasfols 
nik'ſchen Prieſter darüber, und ſoderte von ihm, 
er ſolle ſeine Meinung beweiſen, worauf ihm die⸗ 
ſer das Obige antwortete. 


Die Raskolniken zeichnen ſich ferner auch da⸗ 
durch vor andern Ruſſen aus, daß fie keinen Tas 
bak leiden und nicht nur ſelbſt weder rauchen noch 
ſchnupfen, ſondern auch vor jedem Raucher und 

Schnupfer 
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Schnupfer als vor dem Teufel fliehen, weil ſie 
die Tabakspflanze fuͤr ein von Gott verfluchtes 
Kraut halten. Dieſe Meinung beruht auf einer 
laͤcherlichen Fabel, die ſich durch Tradition bei ih⸗ 
nen bis auf den heutigen Tag erhalten hat, jedoch 
nach Einigen in einem altgriechiſchen oder ſlavo⸗ 
niſchen Religionsbuche ſtehen ſoll. Als Gott naͤm⸗ 
lich die Suͤndfluth über die Erde zu fenden be⸗ 
ſchloſſen hatte, und dem Noa beſahl, die Arche 
zu bauen, um die zur kuͤnſtigen Bevoͤlkerung des 
Erdbodens nothwendigen Geſchlechter zu erhalten, 
kam der Teufel unter allerlei Geſtalten zu Noa 
ins Haus, und ſuchte unter dieſem und jenem 
Vorwande von ihm zu erfahren, wie und wo er 
die Arche bauen wuͤrde. Noa aber gedachte des 
goͤttlichen Verbots, Niemanden Etwas davon zu 
ſagen, und ſchwieg. Wie alſo Satanas ſahe, 
daß er mit Worten nichts ausrichtete, brachte 
er Tabak herbei und beredete Noa zum Rauchen. 
Dieſer that es, ward dadurch betaͤubt und ent⸗ 
deckte in dieſem Zuſtande der halben Berauſchung 
zuzifern Alles haarklein. Der ging ſogleich hin 
zur Arche und hinderte den Bau dergeſtallt, daß 
Noa an jedem Tage faſt wieder ganz von vorn 
anfangen mußte. Seit der Zeit wurde der Ta⸗ 
bak von Gott verflucht und Teufelskraut ger 
nannt. — 


Man iſt jetzt gegen die Raskolniken weit duld⸗ 
ſamer, als man es fruͤherhin, ſelbſt noch unter 
der fo toleranten, und in Abſicht der Nen 

0 enk ⸗ 


er. 740 > 


Denk- und Gewiſſensfreiheit fo liberalen und nichts 
weniger als deſpotiſchen Regierung der Kaiſerinn 
Katharina II. war; wenigſtens verfolge man 
fie nicht mehr, ob fie gleich noch immer von Aem⸗ 
tern und Bedienungen ausgeſchloſſen find. Mans 
che eiftige und orthodoxe ruſſiſche Theologen und 
Kirchenlehrer haben den Urſprung der Raskolni⸗ 
ken und die nach der albernen Meinung dieſer Zer 
loten entſetzlichen Lehren derſelben geradezu dem 
Teufel zugeſchrieben. Andere aber denken billiger 
und vernuͤnftiger und leiten ihre Entſtehung aus 
ganz naturlichen und wohl zu begreifenden Urfa= 
chen her, welche hier anzufuͤhren zu meitläufig 
ſeyn wuͤrde 8 


Peter der Große verfuhr ͤußerſt ſtrenge 
und gewaltſam gegen ſie und verſuchte Alles, ſie 
in den Schoß der orthodgren grlechiſchen Kirche 
zuruͤck zuführen. Was ihn vornaͤmlich zu dieſen 
barten Maßregeln bewog und ein widriges Vor⸗ 
urtheil bei ihm gegen dieſe Sekte erregte, war 
die Handlung eines Schwaͤrmers unter ihnen, der 
ihm einſt mit einem Dolche auflauerte und ihn 
ermorden wollte.“) Von der Zeit an war er 
unerbittlich ſtrenge gegen ſie und ließ ſogar die 

Folter 


) Sie konnten es Petern nicht vergeſſen, daß er 
die ruſſiſche Patriarchenwuͤrde aufgehoben und 
in feiner Perſon mit der Kaiferwürde, verbuns 
den hatte. Er hatte alfo gerechte Urſache, auf 
fie aufmerkſam zu ſeyn. 


ee’ 


Folter gegen fie anwenden, ja einen Schwaͤrmer 
und Fantaſten, Namens To ma, den er haͤtte ſol⸗ 
len einſperren, aber nicht hinrichten laſſen, auf 
dem Scheiterhaufen lebendig verbrennen, weil er 
gegen die Anrufung der Heiligen gepredigt und 
ihre Bilder mit der Axt in der Kirche zerhauen 
batte. Der Mann beſtieg den Scheiterhaufen mit 
Muth und Unerſchrockenheit und ſtarb unter be⸗ 
ſtaͤndigen Strafreden gegen die unmoraliſchen Po« 
pen und die in der Kirche eingeriſſenen Mißbraͤu⸗ 
che, worin er nach dem Zuſtande der damaligen 
Zeiten wohl nicht ganz Unrecht haben mochte. 


Die Entſchloſſenheit und ſeſte Faſſung, mit 
welcher dieſer Ungluͤckliche ſtarb, machte auf Pe⸗ 
ter einen ſolchen Eindruck, daß es ihn reuete, ein 
Bluturtheil gegen einen Raskolniken (wozu die 
Pfaffen ihn groͤßtentheils mit verleitet hatten) 
unterzeichnet zu haben, und da er ohnehin ſich 
überzeugte, daß ſich init Strenge gegen Schwaͤr⸗ 
merei nichts ausrichten laſſe, fo ‚ergriff er die 
vernuͤnftigere Partie, zu verordnen, daß man von 
der Verfolgung ablaſſen und jene durch ſanfte Mit⸗ 
tel auf andere Ueberzeugungen zu bringen bemüht 
ſeyn ſollte. Zugleich aber befahl er ihnen zum 
Unterſchied von feinen übrigen Unterthanen einen 
rothen und gelben Tuchfleck auf dem Ruͤcken zu 
tragen: ein Befehl, der jedoch in der Folge bald 
wieder zuruͤckgenommen wurde. — 5 0 


Im Jahre 1760 erſchien ein Edikt der ro 
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kinn Eliſabeth, wiewohl ohne Erfolg, in wel⸗ 
chem dem in Polen lebenden Raskolniken Ver⸗ 
zeihung ihrer Entweichung angekuͤndigt wurde, 
wenn ſie zuruͤckkehren wuͤrden. Katharina II. 
erließ 1764 ein neues Proklama, worin dieſe 
Leute abermals zur Ruͤckkehr nach Rußland er 
mahnt wurden, und ihnen freigeſtellt blieb, ihre 
kuͤnftige Lebensart ſelbſt zu waͤhlen, ſich als Baur 
ern, Buͤrger oder Kaufleute einſchreiben zu laſſen, 
und für ihre Anhaͤnger Dörfer zu bauen, gleich⸗ 
wohl aber Rekruten zu liefern, wozu fie ſich nach 
ihren Grundſaͤtzen ſonſt nicht verſtehen wollten, da 
ſie Soldaten und Krieg fuͤr etwas Unrechtes und 
Ueberfluͤſſiges halten. Eine große Anzahl kam 
zuruck, und ließ fi im Kiewſchen Gouvernement 
nieder, beſonders bei Staradub, ihrem alten 
Wohnſitze. Viele blieben aber auch in Polen 
und beunruhigten ſogar die ruſſiſchen Grenzen. 
Dieß veranlaßte die Kaiſerinn im Jahr 1765 
ein ſtarkes Armeekorps in Polen einrücken zu laſ⸗ 
fen und in kurzer Zeit wurden an 20,000 dieſer 
Ruheſtoͤrer nach den neuen Kolonien in Sibirien 
geſchickt, wo ſie nach Belieben ihren Sektengeiſt 
nähren mochten. 
Die, welche in Staradub ſich angefiedelt hats 
ten, erbauten daſelbſt eine prächtige Kirche und 
ſchickten 1780 Deputirte nach Moskau an ihre 
dortigen Bruͤder, wo ein Concilium gehalten ward, 
welches ſich mit faſt nichts als unnuͤtzen Zaͤnke⸗ 
reien über die Werke des Erzbiſchofes Saba, des 
127212 l Bis 
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Biſchofs Martyrius von Antiöchlen ꝛc. beſchaͤf⸗ 
tigte. Man wollte eine gewiſſe Conformitaͤt in 
den raſkolnikiſchen Kirchengebraͤuchen (deren es 
wohl mehr als fiebenzigerlei giebt) einführen, ale 
lein man kam nicht damit zu Stande, weil kein 
Theil in irgend Etwas nachgeben wollte; ein bes 
ſonders heftiger Streit entſpann ſich wegen der 
Bilder. So ſehr fie die Abbildungen der ruſſi⸗ 
ſchen Heiligen haſſen, ſo hoch halten ſie die von 
ihren eignen Malern verfertigten Bilder. Dieſe 
Maler muͤſſen ſich aber auch, als wie zu einer 
heiligen und religiöfen Handlung, durch vielwo⸗ 
chentliches Beten und Faſten mit frommem und 
gottesfuͤrchtigem Sinne vorbereiten, 


In der Moldau und Walachei, in Baſſara⸗ 
bien, ja ſogar in Konſtantinopel befinden ſich ei⸗ 
ne Menge dieſer Sektirer. Sie rechnen ſich mit 
zu den daſelbſt lebenden Griechen, und fie ſind 
bis zu unſern Tagen nicht allein in der Reſidenz 
des Sultans geduldet, fondern auch durch ver⸗ 
ſchiedene Fermans in ihren Gerechtſamen beſtaͤtli⸗ 
get worden; ſeit 1821 theilten fie das traurige 
Loos der Ausrottung mit ihren ungluͤcklichen grie⸗ 
chiſchen Mirbrüdern, ſowohl in der Hauptſtadt 
als in den Provinzen. 25 


Eine Anzahl Raskolniken hat ſich in ſoferne der 
orthodoxen ruffifch » griecbifchen Kirche unterworſen, 
als fie die neue ruſſiſche Bibeluͤberſetzung ange⸗ 
nommen haben, da ſie ſich ſonſt bloß an * 5 
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ſlavoniſche hielten, überhaupt aber den geſchrlebe⸗ 
nen Buͤchern vor den gedruckten den Vorzug ga— 
ben: auch läßt dieſe nachgiebige, tolerantere Par⸗ 
tei ihre Geiſtlichen von der Krone confirmiren, 
oder auch tolerirte Kirchen von ruſſiſchen Popen 
bedienen; da hingegen diejenigen, welche ſich nicht 
unterworfen haben, ſich mit Kapellen zu ihrer 
kirchlichen Feier "begnügen muͤſſen. 


Im Jahre 1785 erſchien abermals ein Ukas, 
worin die Raskolniken zur Vereinigung mit der 
orthodoxen grlechiſch ⸗ruſſiſchen Kirche eingeladen 
wurden, was auch den erwuͤnſchten Erfolg hatte. 
Die im Jekatherinoslawſchen Gouvernement 
unterwarfen ſich falt alle, einige wenige in Eli» 
ſabethgrad, Nikolajew und wenigen andern 
Orten ausgenommen, Alle Raskolniken in diefem- 
Gouvernement haben ihre ordentlichen Kirchen und 
Prieſter, die unter der Inſpection des Erzbiſchofs 
von Taurien ſtehen. Dieſer war noch vor we⸗ 
nigen Jahren Ambroſius, ein Mann von ed⸗ 
lem Charakter und hellem Geiſte, fo wie fein Co» 
adjutor Moſes, Biſchof zu Theodoſia und 
Marienpol, bekannt durch feine Ueberſetzung 
der Fleuryſchen Kirchengeſchichte und der Aulus 
Gellius ins Ruſſiſche. 


Jetzt wagen es die Raskolniken fo leicht nicht 
ehr, ihr Haupt oͤffentlich zu erheben. Die hell— 
ſchende Katharina II. und Alexander I, has 
ben die früheren Verordnungen und Geſetze gegen 
* . fie, 


1 | 


fie, wenn auch nicht der Form und den Worten 
nach aufgehoben, doch in der Praxis laͤngſt ab⸗ 
geſchafft. Wenn unter dem Kaiſer Paul wieder 
Gebote der Strenge gegen ſie ergingen, ſo hatten 
ſie ſich durch Unvorſichtigkeit dieſelben zugezogen; 
aber der Sturm war voruͤbergehend. Indeſſen 
giebt doch noch mancher Pope, wenn er zu einem 
Kranken gerufen wird, genau Acht, wie derſelbe 
das Kreuz macht. Bekreuzigt er ſich von der 
Rechten zur Linken und mit zwei Fingern, ſo 
laͤßt ihn der Pope, wenn er ein orthadoxer Zelot 
iſt, nicht ſelten als einen Raskolniken und Ketzer 
legen, oder donnert Fluͤche des Geſetzes auf ihn 
berab. — 


Man zaͤhlt der Raskolniken gegenwaͤrtig im 
ruſſiſchen Reiche etwa 300,000, die auch einige 
Kloͤſter und einen beſondern Archimandriten zu 
Nikolajew im Gouvernement Cherſon am Bug 
haben, Da aber die Raskolniken fonft recht gus 
te Seute und eben fo ehrlich und wacker, wie die 
andern Ruſſen find, ihre Abgaben fo gut wie bier 
ſe bezahlen und ſich nun auch nicht mehr vor der 
Muskete und dem Soldatenrocke fuͤrchten; fo iſt 
gewiß zu glauben, daß fie unter der gegenwaͤrtie 
gen Regierung nicht weniger Schutz genießen wers 
den als jene Ruſſen, welche das Kreuz von der 
Linken zur Rechten und mit drei Fingern machen. — 


—— 
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Deer Jager am Miffuri. 


Die erſten Vorläufer der Civiliſation in den 
noch unangebauten Gegenden von Nordamerika 
find die „Trapper,“ kuͤhne Witdfänge, die, zu 
größeren oder kleinen Geſellſchaften vereinigt, uns 
ter einem ſelbſtgewaͤhlten Anführer ſich oft mehr 
rere hundert Meilen weit in die Urwaͤlder des 
Weſtens hinauswagen, und auf dieſen Ercurfios 
nen Nahrung und Kleidung — wie der Verfaſ⸗ 
ſer der Briefe aus dem Weſten ſich ausdruͤckt — 
aus dem reichen Waarenlager der Natur, d. h. 
lediglich von dem Ertrage der Jagd ziehen. Ein 
oder zwei Jaͤger gehen voran, um das Wild aufe 
zuſpuͤren, damit fie nicht zuweilen ſich ohne zu 
Nacht gegeſſen zu haben, niederlegen müͤſſen. 


Bel einer ſolchen Partie war dieß Gefchäft 
Hugh Glaß übertragen. worden, der für einen 
der beſten Schuͤtzen der Geſellſchaft galt. Er war 
eine kurze Strecke voraus und brach ſeinen Weg 
durch das Dickicht, als eine weiße Baͤrin, die 
ſich in den Sand gelagert hatte, ploͤtzlich kaum 
drei Schritte vor ihm auffuhr und ehe er den 
Hahn ſpannen oder den Ruͤckzug antreten konnte, 
ihn bei der Bruſt ergriff und hoch vom Boden 
empor hob, wieder auf die Erde warf, ein Stuͤck 
Fleiſch aus ſeinem Arm riß und ſich damit zu 
ihren Jungen begab, die in der Mähe waren, um 
fie aufzufordern, ihrem Beiſpiel zu folgen. Glaß 
machte jetzt einen Verſuch zu entkommen, gi 

die 
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die Baͤrin kehrte ſogleich mit Verſtaͤrkung zuruͤck, 
und faßte ihn bei der Schulter. Auch ſein Arm 
ward ſchrecklich zerfleiſcht und ſein Hinterkopf 
ſchwer verwundet. Die Jungen wurden verhin⸗ 
dert, an dieſem Angriff Theil zu nehmen, indem 
einer der Geſellſchaft zur Rettung feines Camera⸗ 
den vorſprang. Der neue Ankoͤmmling wurde in» 
deſſen ſelbſt durch eines der Jungen in den Fluß 
zurüc gedrängt, wo er, bis zur Mitte feines 
Leibes im Waſſer ſtehend, ſeinem Feinde einen 
toͤdtlichen Schuß beibrachte, oder — um uns ſei⸗ 
ner eignen Sprache zu bedienen auf den Pelz 
brannte. Mittlerweile kam die ganze Geſellſchaft 
heran, und ſieben oder acht wohlgezielte Schuͤſſe 
machten den Feindſeligkeiten ein Ende, indem ſie 
den Bären über feinem blutenden Opfer zu Bo⸗ 
den faͤllten. Glaß ward ſo aus den Klauen des 
wuͤthenden Thieres gerettet, aber feine Lage blieb 
deshalb nichts weniger als beneidenswerth. Er 
hatte mehrere gefaͤhrliche Wunden empfangen, fein 
ganzer Leib war zerriſſen und verſtuͤmmelt und er 
lag in entſetzlichen Qualen in feinem Blute. Dem 
Leidenden chirurgiſche Huͤlfe zu verschaffen, war 
unmoͤglich, eben fo ihn von der Stelle zu brin⸗ 
gen, da jede Erſchuͤtterung in dieſem Zuſtande 


ſein gewiſſer Tod zu ſeyn ſchien, und die Sicher 


beit der Geſellſchaft, die ſich jetzt in dem Gebiete 
feindlicher Indianer befand, von der Schnelligkeit 
ihrer Bewegungen abhing. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den vermochte Major Henry, der Fuͤhrer der 
Partie, zwei feiner Begleiter, bei dem Verwun⸗ 

deten 


— 746 — | 


deten zurück zu bleiben, bis er verſchieben ſeyn, 
oder ſich hinlaͤnglich erholt haben würde, um ſich 
nach einer der Handelsfactoreien in dieſer Gegend 
bringen zu laſſen. Sie hielten bei ihrem Pfleger 
befohlnen fünf Tage aus, worauf fie, in der Meis 
nung, daß ſeine Herſtellung unmoͤglich ſey, ihn 
grauſam verließen und ſeine Flinte, Patrontaſche 
und alle Vorraͤthe mit ſich nahmen und ihm 
nicht einmal die Mittel, ſich ein Feuer anzuma⸗ 
chen, zuruͤckließen. Die Elenden folgten der Spur 
ihrer Freunde und berichteten, als ſie dieſelben 
erreicht hatten, Glaß ſey an ſeinen Wunden ge— 
ſtorben und ſie haͤtten ihn auf die beſtmoͤgliche 
Weiſe beerdigt. Zum Beweiſe der Wahrheit 
zeigten ſie ſeine Effecten vor und fanden daher 
leicht für ihr Vorgeben Glauben. — Der arme 
Glaß war indeſſen noch keineswegs verblichen und 
auch nicht Willens, ohne einen verzweifelten Kampf, 
es dem Tode gewonnen zu geben. Als er ſich 
verlaſſen fand, kroch er muͤhſam zu einer Quelle, 
die zum Gluͤck nur zehn Schritte weit von ihm 
aus dem Boden rieſelte. Hier lag er zehn Tage 
und friſtete ſein Leben durch Kirſchen, die uͤber 
dem Bache hingen, und grains des boeufs, oder 
Ochſenbeeren, die ſich in dem Bereich ſeiner Hand 
fanden. Nachdem allmälig feine Kraft ſich mies 
der etwas vermehrt hatte, beſchloß er ſich in der 
Richtung gegen das Fort Kiava fortzuſchleppen, 
eine Handelsfactorei am Miſſuri, die ungefaͤhr 
dreihundert und funfzig engliſche Meilen entferne 
war, Es erſorderte keinen geringen . 
ner⸗ 
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Energie, einen ſolchen Weg durch ein feindliches 
Land ohne Feuergewehr, auf Haͤnden und Fuͤßen 
kriechend, zuruͤckzulegen, waͤhrend er noch kaum 
feine Glieder regen konnte und keine andern Sub⸗ 
ſiſtenzmittel hatte, als die wilden Beeren, die er 
von Zeit zu Zeit fand. Eines Tages hatte er 
das gute Gluͤck, auf eine Anzahl Wölfe zu ſto⸗ 
ßen, die eben ein Buͤffelkalb zerriſſen hatten. Er 
verſcheuchte die wilden Beſtien und bemaͤchtigte 
ſich ihrer Beute, von der er einen Theil ſogleich 
verzehrte. Mit unerſchoͤpflicher Ausdauer fuhr er 
fort auf dieſe Weiſe weiter zu kriechen, bis er 
nach vielen Wochen wirklich das Fort erreichte. 


Napoleon und Caroline Bonaparte. 


Als Joſeph Bonaparte den Thron von Neapel 
befliegen hatte, vermied feine Schweſter Caroline, 
die Gemahlin Murats, der damals Großherzog 
von Berg war, auf jede Weiſe ihrer beſcheidenen 

Schwägerin zu begegnen, um ſich nicht genoͤthigt 
zu ſehen, derſelben den für ihren Stolz beleidigen. 
den Titel Majeftät zu geben. Sie wagte es ſo⸗ 
gar ſich bei dem Kaifer darüber zu beklagen, daß 
er noch nicht daran gedacht habe, ihr eine Krone 
zu geben, worauf dieſer mit der größten Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit erwiederte: „Ibre Klagen ſetzen mich in 

eftaunen, Madame; man ſollte glauben, wenn 
man Sie reden hört, daß ich Sie der Nachlaſ⸗ 


ſenſchaft 
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ſenſchaſt Sr. M. Ihres verſtorbenen Vaters ber 
raubt habe. 


Anekdoten. 


Ein Streit um den Galgen. 


Der Magiſtrat einer kleinen Stadt in der K — 
M — hatte einen Theil feiner Kammerguͤter in 
Erbpacht gegeben, unter welchen ſich auch ein 
Stuͤck Land befand, worauf der Galgen errichtet 
war. Nach Verlauf einiger Zeit ließ der Magis 
ſtrat auf dem Hügel des Galgens eine Schonung 
anlegen. Der Erbpaͤchter ſand ſich dadurch in 
Benutzung feines Ackers beeinträchtigt, und ſuchte 
aus feiner erhaltenen Erbpachtverſchreibung zu bes 
weiſen, daß dem Magiſtrat das Recht nicht zu⸗ 
ſtehe, den Galgenberg auf irgend eine Weiſe zu 
benutzen. Der Magiſtrat erwiederte dem Erb⸗ 
paͤchter auf feine diesfaͤllige Vorſtellung mit fols 
genden Worten: „Der Magiſtrat zu — will zwar 
dem Erbpaͤchter M** den Galgen nicht ſtreitig 
machen, was aber die Benutzung des Balgens 
berges anlangt, ſo glaubt er dazu aus nachſte— 
benden Gründen vollkommen berechtigt zu ſeyn 
u. ſ. w.“ Der Erbpaͤchter, den diefe Zweideu⸗ 
tigkeit verdroß, ſuchte nun in einer Gegenſchriſt 
die Gründe des Magiſtrats zu widerlegen und 
fing feine Deduktion folgender Geſtalt Re 

nter⸗ 


Unterzeichnete iſt weit entfernt, dem laͤblichen 
Magiſtrat der Stadt — — feine Anſpruͤche an 
den Galgen ſtreitig zu machen, er räumt ihm 
vielmehr dazu nicht allein ein vorzuͤgliches, fone 
dern ſogar ein ausſchließendes Recht ein, und 
kann es ihm daher auch nicht verdenken, wenn 
er ihn zu einer Schonung fuͤr ſich machen will, 
in fofern er fein Recht nur nicht auf den umlie⸗ 
genden Grund und Boden auszudehnen gemeint 
ift, u f. w.“ . I | 


Eine noch wenig bekannte Anekdote 
von Peter J. 


Nach der Schlacht bei Pulta va als der Fuͤrſt 
Wolchonsky Karl XII. nachſetzte, und nicht 
weit mehr von ihm entfernt war, brachte ihm ein 
Fluͤgeladjutant vom Fürften Menſchikof den 
Befehl, daß er halten ſollte. Wolchonsky ges 
horchte, ſchickte aber ſogleich einen Boten zuruͤck, 
und ließ dem Fürften Menſchikow melden, 
daß er hinter Kar! her ſey und ihn gewiß in 
feine Hände zu bekommen hoffe. Menſchikow, 
der von keinem ſolchen Befehle etwas wußte, 
wunderte ſich nicht wenig über dieſe Botſchaſt, 
auch konnte man den angeblichen von ihm abge⸗ 
ſcbickten Fluͤgeladjutanten nirgends mehr finden, 
Man berichtete den ganzen Vorfall Pater 13 

. allein 
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allein er ſtellte keine Nachſorſchungen deswegen 
an, daher man nicht ganz ohne Grund vermu⸗ 
het, daß er es ſelbſt war, welcher aus Gründen 
der Großmuth oder Politik das Entkommen ſei⸗ 
nes furchtbaren Feindes beguͤnſtigte. 

* 


* 


rern 


Erſte und zweite Sylbe. 
Ein Regen, der nach rauhen Stroͤmen 
Die Ruhe wiederbringt. 


Dritte und vierte Sylbe. 


Ein Baum, deß abgeloͤſte Zweige 
Der Weinſtock um ſich ſchlingt. 


2 Das Ganze. 
Ein Denkmal, das um Gräber fluͤſtert, 
In deſſen Woͤlbung es wohl gelingt, 
Daß, wenn Verluſt den Sinn dir umduͤſtert, 
Von Auferſtehn die Nachtigall ſingt. 


Auſlͤſung des Rathſels im letzten Blatte: 
| Glas. . 


Redakteur Dr. Ulkert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. a 


Briegiſcher Anzeiger. 


i Ann. 930 
. 


Freitag, am 20. Auguſt 1830. 
Bekannt machung. 

In Uebereinſtimmung mit den Herren Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten fordern wir diejenigen reſpectiven Bürger bies 
ſiger Stabt und Vorſtaͤdte, welche waͤhrend der dies⸗ 
jährigen Diviſions-Uebungen bequartirt werden, biers 
mit auf: den Truppen bet ihrem Einruͤcken eine freund⸗ 
liche Aufnabme zu gewaͤhren und bereitwillig dieſelben 
auf die Dauer der Einquartlrung fuͤr den hoͤhern Orts 
feſtgeſetzten Preis von 14 Sgr. taglich pro Mann, zu 
verpflegen. 

Da die Dorfbewohner des Kreiſes dleſe Verpflegung 
mit Mittag- und Abendbrod acceptirt haben: ſo ver⸗ 
trauen wir auf den bewaͤhrten patrlotiſchen Sinn der 
reſpectiben Buͤrgerſchaft, daß fie ein Gleiches thun 
und dem Obigen willig genügen werden. 5 

Brieg, den 16ten Auguſt 1830. 

f Der Magtſtrat. 

b arnung. fi j 
Knaben und Lehrlinge erlauben fich gegenwärtig wle⸗ 
der, auf der Aue vor dem Oderthor und an andern be⸗ 
lebten Orten, verbotwidrig ſich mit Schießen zu belu⸗ 
ſtigen, wodurch ſie ſich ſelbſt ſowobl als Andere in Ge⸗ 

fahr ſetzen, et ſchoſſen oder verſtuͤmmelt zu werden. 

Wir fordern daher Eltern, Lehrherren und Erzieher 
auf, die ihrer Aufſicht anvertrauten jungen Leute von 
diefen gefährlichen Splelereien abzuhalten, und wird 
den Uebertretern nicht nur das Schieß gewehr abgenom⸗ 
men, fondern ſolche werden auch noch nach $ 745 des 
allgemeinen Landrechts Thell II Tit. 20 zur Unterſu⸗ 
chung und Beſtrafung gezogen werden. 

Brieg, den 16ten Auguſt 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


6 


* 


* 
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) Bekanntmachung. 
Obgleich die Herrn Bezirks⸗Vorſteher ausdruͤcklich 
angewieſen worden, die ibnen zugeſtellten Exemplare 
des Regulattos vom zoſten May d J. wegen Erbes 
bung einer Hundeſteuer, zu 1, a u. 3 Stuck den Hands 
Eigenthuͤmern behufs der eigenen Kenmalgaahme und 
Mittheilung an die reſp. zur Miethe wohnenden Hun⸗ 
debeſitzer, zu inſinniren, fo ſcheint doch der Inhalt des 
Regulatios noch nicht genug bekannt und die Verpflich⸗ 
tung der Hunde⸗Elgenthuͤmer uͤberſehen zu ſeyn, daß die 
Haltung eines ſteuerpflichtigen oder ſteuerfreten Hundes 
big zum 18ten Auguſt a. c. entweder ſchriſtlich oder 
mündlich bei dem Raths ⸗Secretalr Herrn Seiffert bei 
Vermeidung der ſeſtgeſetzten Strafe angemeldet ſeyn 
muß. Wir haben uns doher veranlaßt gefunden, die 
Anmeldungsfriſt bis zum iten September d. J. zu ver⸗ 
gern und machen ſolches mit der Aufforderung be⸗ 
kannt, die Haltung von Hunden ohne Ruͤckſicht auf ih⸗ 
te Steuerfreiheit oder Steuerpflichtigkeir anzumelden, 
entgegengeſetzten Falls die im §. ab des bezogenen Re⸗ 


u 15 
1 414 


gulativs feſtgeſetzte Strafe auf den Contraventions⸗ 


Fall realiſirt werden wird. Sollte von irgend einem 


der reſp. Hundebeſitzer ein Exemplar des erwähnten 


Negulotios gewuͤnſcht werden, fo wird der Herr Se⸗ 
cretalr Seiffert auf Verlangen dergleichen einhaͤndigen. 
Brleg, den 13ten Auguſt 1830. 
8 Der Magiſtrat. 91 


5 Dankſag ung. a 
990 den, bei der am gten d. Mes. ſtat'gefundenen 
Hol ke, der Fräulein Jullane Henriette Berger, mit 
dem Königl. Sbecbergamts⸗ Producten Comtolr⸗Afſt⸗ 
mie Bay SC. e e 
g ver 2 Rthlr. 28 (gr. ſagen wir unſern 
Dank. Brieg, den 12175 a0 1000 2 1055 
der Maat e.. 


Be, Bitte an das Publikum. 
Wir ſind durch die im 31. Stück der dd g f 
Amtsblaͤtter enthaltene Verfügung der Hochloͤbl. Kö⸗ 
nigl. Regierung von Schleſien zu Breslau vom igten 
Juli 1822 aufgefordert worden: die Einſammlung der 
von den hohenKoͤniglichen Minifterien für die zu Bres⸗ 
lau errichtete Etziehungs⸗Anſtalt der in Schleſien taub» 
ſtumm Gebornen, bewilligten Haus⸗Collekte allhter zu 
veranlaſſen. Demzufolge haben wir den Buͤrger Trag⸗ 
mann zu Einſammlung derſelben beauftragt, und wit 
erſachen demnach das verehrte Publikum, insbeſondere 
aber die bemittelten und wohlhabenden Einwohner bie» 
ſiger Stadt: zu gedachtem Zwecke einen milden Beitrag, 
nach Maaßgade der Kräfte eines Jeden in die vom 
Dragmann zu producirende berſchloſſene Buͤchſe gern 
zu opfern; wofuͤr den guͤtigen Geber ſchon das Bewußt⸗ 
ſeyn lohnen wird, fein Scherflein zur Befoͤrderung 
einer nuͤtzlichen Anſtalk beigetragen zu haben. f 
Brieg den 15, Auguſt 1930, # 
Der Magifirat 


j Bekannt m ach un g. 
Nach der Inſtrucllon der e Koͤnigl. Re⸗ 
gierung zu Breslau bym 22, November 1820 ſoll im 
kaufe des Monats September die Gewerbeſteuer⸗Rol⸗ 
le der Stadt Brieg fr das Jahr 1831 regulirt werden. 
„Wir fordern daher alle diejenigen Gewerbetrei⸗ 
„benden Einwohner, welche eine Veranderung in 
„ihrem Gewerbebetriebe Ei 1831 beabſichtigen 
„aud) dieſenigen, welche Hauſirſcheine zu erhal⸗ 
ten wuͤnſchen und endlich 
„diejentgen Lohnkutſcher, Pferdeverleiher u. Fuhr⸗ 
„leute, bei denen ſich der bisherige Pferdebeſtand 
„dermehrt oder vermindert hat A 
hierdurch auf, ihre diesfällige Anzelgen bis zum 1 5. 
eptember d. J. entweder ſchetſtlich bei uns eins 
zureichen, oder ihre diesfäligen Anträge bei dem Kan⸗ 
zelel⸗Aſſiſtenten Herrn Engler zum Protocol zu er⸗ 


* 


u 


1 


flären, welcher zu dieſem Zweck taͤglich von früh 8 bie 
12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr vom 1. f. 
Mts. ab bis zum 15. deſſelben Monats gegenwärtig 
ſein wird. un 15 112 11 Nine 1113 

Zur Nachricht und Warnung machen wir wieder⸗ 
bolt auf die geſetzlichen Beſtimmungen des §. 39 des 

ewer beſleuer „ Geſetzes vom Zoſten Mat 1820 aufs 
merkſam, zufolge deſſen derjenige, welcher die Anmel⸗ 
dung des Anfangs, und Auſhoͤrens eines ſteuerſreten 
Gewerbes unterlaͤßt, Einen Reiche thaler Straſe erle⸗ 
gen muß, doß derjenige, der den Anfang eines ſteuer⸗ 


pflichtigen Gewerbetz uuangezeigt läßt, die Steuer nach⸗ 


zahlen und außerdem den olerſachen Betrag der eln⸗ 
jährigen Steuer als Strafe erlegen muß, ſo wie daß 
derjenige, der das Aufhören eines ſteuer pflichtigen Ge⸗ 
werbes anzuzelgen unterläßt, zur Bezahlung der Ges 
werbeſteuer bes zur wirklichen Anzeige verbunden bleibt, 
Falls dieſe Anzeige uicht bis zum sten des laufenden 
Monats erfo gt, ſo muß bie Steuer noch für den gau⸗ 
zen Monat entricht wire: 3.gleih wird hiermit 
dekannt gemacht, 7 ohn⸗ und Frachtfuhrleute, Pfer⸗ 
ke 0 e, andwerker, bel cenen 
e Zahl der Gebüͤlfen abzuwechſeln pflegt, das ganze 
Jh Pindurc) feuerpfichtig dees, des gen 
Brieg, den 3. Auguſt 1830. 5 
| Der Magifirat, 
Anzelg e. 
Bei C. Schwartz iſt zu haben: Aawelſung zur gruͤnd⸗ 
lichen Er ernung der Schnelderkunſt, nebſt einem voll⸗ 
kommeden Unterricht uͤber das Zuſchneiden aller Arten 
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von Kleidungsſtuͤcken; elner genauen detalllixten Les 


berſicht des Ellenmaaßes in den verſchiedenen Ländern 
und Städten, nebſt Reduclrung derſelben gegen einan⸗ 
der; einem tabellartſchen Verzeichniß, welches dem 
Käufer und Verkäufer einen beſtimmten Maaßfſtab an 


die Hand giebt, wie viel Stoff von jeglicher Breite zu 


irgend einem Kleldungsſtuͤcke nach den verſchlebenen 
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Größen der Perſonen in Anwendung kommt, Es ent. 
hält ſerner: das Maaßuehmen nach dem Finger; die 
detatllirte Beſchreibung einer Zuſchnelbemaſchine nach 
eigener Erfindung; und Unterricht uͤber das Regen und 
die Derattrung des Tuches. Ein unentbehrliches H' Ifes 
duch fuͤr Schneider und Nichtſchneider, von Niederge⸗ 
ſens, Schneider⸗Meiſter in Augsburg, Mit 2 Stein 
abdruͤcken in Folio. 1830, geheft. 23 Sor, u 
"Chüree Constitutionelle de la France. Lois sur les 
Elections, Lois sur les Delits de Ia Presse Lol relative 
au gaurnauk. Ordonnauces du Roi,’ ‚Du 25 Jet 
1830. Preis 10 Bari unmntaune 8 * 
Fotterle Any, 797. 28 
Bel oa der gten Courank⸗ ketteke 6 10 Rthlr. 
elen in meine Einnahme: 100 Rtblr. auf No. 13412 
50 Rthlr. auf 5576. 13430. 30 Kıpfe. auf No 13419, 
16 Rıbl. auf No. 5567, 13415. 17. 24, f K l Wal 
34 und 35 Die Loofe zur gten kotterle tc un 
Wiener bitte um auͤttge Abnahme. a 
Der Koͤnigl. bee Einnepmee 
15 i i nn 2 — : v Dur 


BET { 


20 A n 19 e 8 
Sohle ae widens eb, ſelne Einquar erung 
verlegen zu wollen; fo tft Unter zeich zeter 1005 in eine 
Stubdentammer eine Stiege boch vorn heraus we 
zu ade Weber, Diſchlermſir. i 

wohuh' ft auf der Gerbergaſſe bel dem 
f Stelmachermeiſter Pohl. 


Capital zu verleihen. 
Gel der Freyberrlich v. kilgenauſchen Fundatlon, iR 
u Capital von 1500 rtblr. gegen Yuppilarmäßige Vers 
dere zu 5 pro Cent Zinſen kuͤnftige Michael! bei 
m Rendanten genannter Fundation zum e 
bes, Brieg, den 10. nn 349 le 
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4 * b ungeise für Damen. 
Rein rſeyn, und daß ich in der Kunſt: bes Zeich⸗ 
ne und uſchneldens der Damenkleider Unterricht ers 
theile, i einem hoben Adel und hochzuverehrenden 
ollcum bereits bekannt. Da ich nun meinen erſſen 
eur ſus bereits beendet und einen zweiten anfangen 
wude, fo erſuche ich hoͤflichſt dieſenigen, welche noch 
an meinem Unterricht thellnehmen wollen, ſich gefäls 
ligſt ſpaͤteſtens bis Sonnabend als den 2 1ꝛſten d. Mis., 
bei mir in meiner Wohnung, bel der Frau Witw. Fried⸗ 
länder Burgſtraße No. 389 zu melden, oder nach Ber 
lieben mich in ihre Behaufung zu beſtellen. 


— rd den 20. Auguſt 1830 a 
f A 0 e Acer... 
ermiet 


L Zu 

iin Ringe in No. 25 ſind zwei kleine, gut heltzbare 

tüden bornberaus zu vermiethen und auf den 1 

Sul zu beziehen. Schuhmacher Schar. 
In io. 347, auf der Mollwier Straße find It der 
Mittel Etage zwei Studen odrn heraus, eine lichte 
Kuͤche, zwe een, Keller und Holzſtall zu 

vermtethen. Das Das Nähere beim Eigenthuͤmer. 
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Wellen Angekommene Fremde 
zan vom 12ten bis dcn Auguſt 1830. 


1 1 „Frau Graͤfin v. Wengerſey gus Kiebs 
nick. 3; ‚gab, d. aus Ae 3 He ah Maltit 
aus b Schotty, e aus F. Sidomw, 


Hebel ammerwerksbeſitzer "ans Wittigsthal 1 Br 
zu 5 — . — 18 Geh es 6 
aus 3 , Je "hi 


a 
„Jurſchkowit, ſämmtlich Kauft. aus Breslau. Hr. Behr 
e er N 88 — Hehe: var a 
r. Fiebig, Gaftwirth aus Creuzburg. Hr. Senftleben, Kfm. 
aus Stettin. — Im blauen Hirſch. a irefa, Kfm. aus Lieg⸗ 
nitz. Hr. Kunze, Fabrikant aus Peterswafdau. Herr Schulz, 
Eandid. aus Breslau. — Privat'Logis. Hr. Kern, Kfm: aus 
Breslau. Hr. v. Kummer, K. Dbereinfahrer aus Waldenbütg. 
Bel der Kirche ad- St. Nicolai find im 
Monat July 1830 5 
Getauft: Dem Tagarbetter Basıfa eine Tochter, 
Marta Eliſabeth. Dem B. Seh ermſtt. Thirle elne 
Tochter, Pauline Auguſte. Dem Rathsh. und Kaͤm⸗ 
merer Herrn Muͤtzel eine Tochter, Emma Jeſevbine 
Marla Roſa. Dem Tagarb Galllasty ein Soh 
Carl Withelm Ernſt. Dem Lohgerbergeſelen Meb; 
nert ein Sohn, Ernſt Heinrich Carl. Dem B. Kauf⸗ 
und Handelsh. Steymann ein Sehn, Guſtav Juſſus 
Heinrich. Dem B. Diſchlermſtr. Rupricht ein Sohn, 
Auguſt Heinrich Ferdinand. Dem B. Feilengauer 
Kretſchmer ein Sohn, Carl Julius. Dem B. Sei⸗ 
fenſtedermſtr. Haͤrtel eine Tochter, Eleonore Pauline 
Mathilde. Dem B. Tiſchlermſtr. Dirlom ein Sohn, 
Johann Conrad Hugo. Dem B. Schloſſermſtr. Rich⸗ 
ter ein Sohn, Reinhold Curl Adelbert. Dem B. 
Tuchmachermſtr. Wittich eine Tochter, Roſina Louſſe 
Bertha. Dem Königl. Superi tendent Verweſer 
und Paſtor prim. Herrn Gubalke ein Sohn, Earl, 
Dem Schneidermſir. David Schmiet'eine Tochter, 
Anna Emilte Chriſttane. Dem B. Züchnermſtr. Nies 
del ein Sohn, Friedrich Wilbelm Reinhold. Rz 
Begraben. Des B. Corduanermſtr. Carl Wilde Ehe⸗ 
frau Juſtina Wilde geb. Nitſchner, 64 Jahr 6 Mon, 
18 T., am Nervenſchl. Des Wundarzt Herrn Wer⸗ 
ner Tochter Auguſte Elara, 11 M. 27 T., an Kraͤm⸗ 
pfen. Das Dieunmaͤdchen Johanne Maͤſner, 19 J. 
2 N. ungenlahmung. Der Tagarb. und Invalide 
Goitſcied Sallaſch, 72 J., Bruſtwaſſerſ. Des B. 
Tlſchleriuſtr. Gottlob Brommer Sohn Carl Jullus 
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4 Wochen, an Kraͤmpfen. Des B. Zuͤchnermeiſtr. 
Sprengholz Tochter Caroline 1 J. 7 M. Bruſtkrampf. 
Der B. Salz⸗ und Holzwaarenh. Johann Heinrich 
Bogritz, 65 J. 3 M 8 T. au Auszehrung. Der B. 
Toͤpfer Ober⸗Aelteſte Johonn Gotelleb Schmidt, 57 
J., Bruſtwaſſerſ. Die Inwohner Witrwe Johanıe 
Thriſtiane Kache, 51. J., kungenſchwindſucht. Des 
Schuhmachergeſehen Wilbelm Zimmermann Sohn 
Johann Friederich Wilbelm, 3 J. 2 M. 15 T., Kram⸗ 
pfen. Der B. und Mahler Herr Johann Gottlieb 
‚Spiele, 45 J. 7 M 2 T, an Nerdenſchwaͤche. Des 
B. Flelſchhauermſtr. Benj. Brandt todtgeborne Toch⸗ 


r ter, j E ö 
Getraut. Der. Mihlfelnh. zu Schrelbendorf Joſ. 
IJ bn, mit Jar. Amal Charl. Doroto. Soba. Der B. 
Schuhmachermüͤr. Gott ob Sekersky, mit Junaf. 
Roſt a Fehr. Der B Tuchmachermuſtr Carl Frted. 
Seiffert mit Jungf. Joh Juliane Gock. Dr B. 
Schuhmacher mſtr. Joh. Chriſt Friiſch, mit Jungf. 
Fries ricke Johanne Caroline Kunſch. 
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Bel der ka holiſchen Pfarr-Kirche find im Monat 
July 1630 ge auft worden: 

Dem Nagelſchmidt Carl Franz Rifcher eine Tochter, 
Heinrtette Dorothea Ellſabeth. Dem Tagelobner 
Renner ein Sohn, Ernſt Guſtov Dem Tage oͤhner 
Geuͤtzner aus Rathau ein Sohn, Fran Carl Gu⸗ 

ſt v. Dem F elſchhauermſtr. Seltzer ein Sohn, Carl 
Robert Aloiſſ. 

Geſtorben: Die Tageloͤhner⸗Wtw. Eliſabetb Sal⸗ 
laſch, 46 J., am ungenſchlag. Die Schaͤfer⸗Mtw. 
Auna Roſtaa Knispel, 82 J, an Alters ſchwaͤche. 
Der B. Zuͤchnermſtr. Georg Herczek, 48 J., an Lun⸗ 
genentzuͤndung. Der Mauergeſ. Johann Thelnert, 
d. d. 64 J, an Auszehr. Des B. Zuͤchner Platkzeck 
Tochter, Pauline, 5 J. 6 M., an Kraͤmpfen. Des 
invallden Unterdfficier Stiller Ehefrau, Maria The⸗ 
teſia, 60 J., in Folge Gallicht nervoͤſen Fiebers. 


— 


